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SCHLESWIG Der Landes-
schau-Preis des Berufsver-
bandsderBildendenKünst-
ler in Schleswig-Holstein
(BBK-SH) geht in diesem
Jahr anMonika Rathlev

(Foto). Die
69-jährige
Malerin aus
Neumünster
nahm die
Auszeich-
nung gestern

im Rahmen der Eröffnung
der 66. Landesschau auf
Schloss Gottorf entgegen.
Der BBK-Vorsitzende And-
res Petersen würdigte Ra-
thlevsabstrakteArbeitenals
„sympathisch und typisch
norddeutsch“. Der BBK
wird der Preisträgerin eine
Ausstellung im Brunswiker
Pavillion in Kiel widmen.
Den vomRotary-Club
Schleswig-Gottorf und dem
Kunstverein gestifteten
Förderpreis der Landes-
schau für Künstler unter 35
Jahre erhielt die 30-jährige
Keramikerin Lena Kaapke,
die in Flensburg geboren
wurde und heute in Kiel
lebt. sh:z

Von Karin Lubowksi

LÜBECK Die Liebe ist ein selt-
sames Spiel, in Opern allemal.
So sind in der Welt der Lust-
undLeid-Librettidieemotiona-
len Schräglagen in Antonin
Dvoraks lyrischem Märchen
„Rusalka“keinbesondererAus-
reißer. In einer schlanken In-
szenierung von Otto Katza-
meier hat die Oper in Lübeck
jetzt ihr Premierenpublikum
betört. „Großer Wurf!“ – das
vielerorts geäußerte Lob galt
demvonGeneralmusikdirektor
Stefan Vladar geleiteten Or-
chester, dem Chor, der Regie,
der ebenfalls von Katzameier
verantworteten Ausstattung
beinahe ebenso sehr wie den
singenden Solisten. Denn die
warteten allesamt mit hervor-
ragenden Leistungen auf.
Fast zu groß für diese Bühne

unddiesenPart sei die Stimme,
flüsterteinHerr imParkett.Ge-
meint ist Maria Fernanda Cas-
tillo, die als Rusalka das Publi-
kum mit nimmermüder Bril-
lanzförmlich indenSitzenfest-
nagelt und die die Rolle der un-

glücklichen Wassernixe oben-
drein überzeugend darzustel-
len weiß. Ein Selbstgänger ist
diePartiebeileibenicht.DasLi-
bretto von Jaroslav Kvapil
orientiert sich am Kunstmär-
chen„DiekleineMeerjungfrau“
von Hans Christian Andersen
und basiert wie dieses auf der
„Undine“-Sage: Das Meerkind
Rusalka will Mensch werden,
um ihrem menschlichen Mär-
chenprinzen nahe zu sein. Da
kannnurdieHexeJezibabahel-
fen, die im Gegenzug Rusalkas

Stimme verlangt. Der Wandel
glückt, doch der unstete Prinz
verliert noch vor der anbe-
raumten Hochzeit das Interes-
se an der stummenBraut, wen-
det sich einer schillernden,
fremden Fürstin zu und über-
antwortet Rusalka einem Da-
sein zwischen Leben und Ster-
ben.
Wie leichtwäre es –Meerjug-

frauen, Wassermänner, Hexen,
PrinzenvordemgeistigenAuge
– den Raummit allerlei Bilder-
buchkitschzu füllen.BeiKatza-
meier gibt es nichts davon. Die
Bühnebleibtsogutwie leer.Die
Wasserwelt findet per Projek-
tion auf weiße Wände statt,
Emotionen in der Menschen-
welt verstärkenLichtspiele von
sonnengelb bis leichenviolett,
die Hebebühne kommt dezent
ins Spiel. Auch wenn sich etli-
che Szenen dieses lyrischen
MärchensdemVerstandwider-
setzten: Das Publikum belohn-
te das gut dreistündige Weih-
nachtsmärchen für Fortge-
schrittene enthusiastisch.

Nächste Aufführung: 30. November

Kein Bilderbuch-Kitsch: In der
Inszenierung von Otto Katza-
meier bleibt die Bühne so gut
wie leer. FOTO: OLAF MALZAHN

Das Landestheater zeigt die Gauner-Komödie „Guys and Dolls“, die einst mit Marlon Brando die Kinos eroberte

Von Werner Bodendorff

FLENSBURG Es ist ein echter
Klassiker der frühen Musical-
Geschichte: „Guys and Dolls –
Schwere Jungs und leichte
Mädchen“ mit Musik von
Frank Loesser ist jetzt im Lan-
destheater in einer Neuinsze-
nierung von Markus Hertel zu
sehen. Die Premiere am Sonn-
abend in Flensburg war furios.
Die typisch amerikanische,

in jederHinsicht harmloseGe-
schichte in einem idealisierten
Gaunermilieu aus den 1940er-
Jahren New Yorks mit Happy-
End-Garantie ist leicht nach-
vollziehbar. Die schweren
Jungs sindMeister im illegalen
Glücksspiel mit Würfel und
Wetten, ständig gejagt von der
stets zu spät kommendenPoli-
zei. Umgeben sind sie von
„leichten Mädchen“, den tan-
zenden Showgirls am Broad-
way. Auf der anderen Seite
kurvt die Heilsarmee durch
das Geschehen, arme Seelen
diesersündigenWeltzuretten.
Hintergrund für die vier, bes-
tens in die Sing-, Sprech- und
Tanzrollen sich einfühlenden
und mit ganzem Körperein-
satz agierenden Protagonis-
ten, von denen sich rasch die
Handlung auffächert.
Trotz des Versprechens an

seine Langzeitverlobte Adelai-
de (MarysolXiménez-Carillo),
endlich mit der Spielerei auf-
zuhören, will Nathan Detroit
(Christopher Hutchinson)
doch ein illegales Würfelspiel
organisieren: „Wenn die Wür-
fel fallen, ist dieFrauzweitran-
gig“ – ein schwieriges Unter-

fangen, da alle ihm bekannten
Orte auch die Polizei kennt.
Außerdem ist Nathan in Geld-
nöten und schließt bald mit
demstadtbekanntenObergau-
ner Sky Masterson (Uli Scher-
bel)eineWetteab.Solltedieser
es nicht schaffen, Sarah Brown
von der Heilsarmee (Christina
Maria Fercher) zu verführen,
dürfe Nathan seine Geschäfte
kostenlos abhalten. Die zu-
nächst skeptische Sarah, die

bislang „ihre Zeit vergeudete,
gut zu sein“, lässt sich auf Sky
ein. Er entpuppt sich nämlich
als bibelfest, was ihr im-
poniert,undreistmit ihmnach
Kuba, wo sie locker wird und
beide sich ineinander verlie-
ben. Zum Schluss hin scheint
alles noch einmal zu kippen,
weil Nathan den Kirchenraum
als Spielhölle missbraucht.
Doch schließlich siegt die
Liebe.

Die Handlung im heiter-ver-
ruchten Gaunermilieu, die be-
reits 1955 mit Marlon Brando
und Frank Sinatra im Kino zu
erleben war und ab 1969 deut-
sche Bühnen eroberte, ist ge-
spicktmit schnellenundwitzi-
gen Dialogen. Die einzelnen
Tanzszenen in der Havanna-
Bar einer unbeschwerten Vor-
Fidel-Castro-Zeit und der
Showgirls in der „Hot Box“
sind teils sehr feurig, teils ver-
führerisch laszivmit viel nack-
ter Haut umgesetzt. Deren
Kostüme, die Uniformen der
Polizei, die Hüte bis hin zur
spezifischen Haarpracht: Alles
spiegelt dieMode undLebens-
art der 40er-Jahre wider. Her-
vorragend der gekonnte Fred-
Astaire-Stepptanz von Uli
Scherbel, der begeistertsten
Zwischenapplaus erntete.
Überhaupt lassen sich sowohl
die bis insKleinste durchdach-
te Choreographie von Marie-
Christin Zeisset mit der üppi-
genAusstattungvonErwinBo-
de voll und ganz in diese Jahre
ein. Die typische, leichtfüßige
Revue-Musik und die bestens
intonierten, mit kraftvollen
StimmenzuGehör gebrachten
Songs von damals tun ihr Üb-
riges. Die relativ kleine, vor-
wiegend aus zahlreichen Saxo-
phonenundanderenHolzblas-
instrumenten sowie viel
Schlagwerk bestehende Beset-
zung, die Ingo-Martin Stadt-
müller mit scheinbar leichter
Hand führte, lässt den Zu-
schauer ferner hervorragend
in diese Zeit eintauchen.
Nächste Termine: 19. und 23. Novem-
ber (jeweils in Flensburg)

Detailgetreu: Kostüme und Bühnenbild spiegeln die amerikanische
Lebenswelt der 1940er Jahre wider. FOTO: LANDESTHEATER

LOS ANGELES In der vergan-
genen Woche ist die Walt-
Disney-Company in den
USA, Kanada und den Nie-
derlanden mit ihrem Strea-
mingdienst Disney Plus on-
line gegangen. Seitdem sorgt
der Umgang des Konzerns
mit zahlreichen Kinderfilm-
Klassikern für Diskussions-
stoff. Die Zuschauer werden
vor Klassikern wie „Dumbo“,
„Peter Pan“ und „Dschungel-
buch“ ausdrücklich gewarnt.
Die Titel würden „veraltete
kulturelle Darstellungen“
enthalten. Für diese Vorge-
hensweise hat Disney in den
Vereinigten Staaten sowohl
Lob als auch Kritik geerntet.
Auf Forderungen, umstritte-
ne Filme komplett aus dem
Angebot zu nehmen oder
aber einzelne Szenen zu
überarbeiten oder herauszu-
schneiden, ging Disney nicht
ein. Lediglich eine einzelne
„Simpsons“-Folge von 1991
wurde aus dem Angebot ent-
fernt – offenbar, weilMichael
Jackson dort eine tragende
Rolle spielt.
Auf welche Szenen sich die

Warnungen im einzelnen be-
ziehen, erfahren die Zu-
schauer nicht. Bei „Dumbo“
geht nach Berichten der Zei-
tung „US Today“ um eine
Krähe namens Jim Crow, die
mit einem typisch afroameri-
kanischenAkzent spricht. Im
„Peter Pan“-Film von 1953
kommt ein Lied vor mit dem
Titel „Warum ist die Rothaut
rot?“
Disney hat für sein neues

Angebot nach eigenen Anga-
benallein amerstenTagzehn
Millionen Abonnenten ge-
wonnen. In Deutschland soll
Disney Plus ab dem 31. März
2020 verfügbar sein. oje

BREMEN Die Schriftstel-
lerin Barbara Honigmann
(70) erhält den mit 25000
Euro dotierten Bremer
Literaturpreis 2020 für
ihrenRoman„Georg“.Der
Preis zählt zu den ältesten
und bedeutendsten
deutschsprachigen Litera-
tur-Auszeichnungen und
wurde erstmals 1954 ver-
liehen. epd

Von Dagmar Leischow

HAMBURG Seit 15 Jahren
singt, tanzt und hüpft Jan
Plewka auf den Bühnen der
RepublikdurchdasRepertoire
von Rio Reiser und seiner
Band „Ton Steine Scherben“.
Mit „Wann, wenn nicht jetzt?“
liefert der Selig-Sänger nun in
der Hamburger Kampnagel-
fabrik eine Fortsetzung seines
Programms „Jan Plewka singt
RioReiser“, das 2004 imDeut-
schenSchauspielhaus inHam-
burg uraufgeführt wurde. In-
szeniert hatte es der damalige
Intendant Tom Stromberg, er
zeichnet auch für den zweiten
Teil als Regisseur verantwort-
lich – mit Blick auf den Zeit-
geist. Wenn er einen schwer
mit Plastik behangenen Eisbä-
ren auftreten lässt, den Jan
Plewka von seinem Unrat be-
freit, darfman sich sicher sein:
Das ist eineAnspielung auf die
Klimakatastrophe. Die
Schlussszene geht noch einen
Schritt weiter, sie erinnert an
ein Konzert am Rande einer
„Fridays for Future“-Demo.

Während Jan Plewka inbrüns-
tig „Mein Name ist Mensch“
intoniert und mit dem Eisbä-
ren umherhopst, flimmern
harte Fakten zum Treibhaus-
effekt oder zur Energiever-
schwendung über den Bild-
schirm.
Dennoch setzt Tom Strom-

berg nicht permanent auf
Knalleffekte. Meist verlässt er
sich auf die Wirkung der Mu-
sik. Statt Popsongs wie „Juni-
mond“ oder „König von
Deutschland“ gibt es „Men-
schenfresser“ und „Macht ka-
putt, was euch kaputt macht“
– die Band Schwarz-Rote-
Heilsarmee bürstet sie mit
krachigen Riffs ordentlich
gegen den Strich. Obwohl die-
se Nummern bereits mehr als
30 Jahre auf dem Buckel ha-
ben, hat man das Gefühl, sie
seziertendenZustandunserer
modernen Gesellschaft. Zu-
mindest bei „Macht kaputt,
was euch kaputt macht“
kommt dieser Eindruck nicht
von ungefähr. Jan Plewka hat
das Lied ein wenig moderni-
siert,erwettert imZeichender

Zeit gegen Kreuzfahrtschiffe,
Botox und Plastikberge.
Die Agitpop-Titel interpre-

tiert JanPlewkaebensosouve-
ränwiedasLiebeslied„Komm,
schlafbeimir“.Erversuchtgar
nichterst,RioReiserzu imitie-
ren, sondern bleibt sich ein-
fach selbst treu. Sein angerau-
ter Gesang kann die Songs im-
mer wieder inhaltlich und äs-
thetisch befruchten. Er hat
eine Bühnenpräsenz, die
ihresgleichensucht.Trotzdem
lässt er bei „Der Shit-Hit“ sei-
nen Bandkollegen den Vor-
tritt, die diesen Klassiker
ziemlich lässig a cappella dar-
bieten. Vor ihren Gesichtern
haben sieMaskenmit runzeli-
ger Stirn, was wohl als Auffor-
derung zur Auseinanderset-
zung mit dem Älterwerden
verstanden werden darf. Ist
das nun Musiktheater? Oder
ein szenisches Konzert?
Eigentlich egal. Dieser Abend
ist vor allem eins: richtig gut.

Weitere Termine: 25. Januar Lübecker
Theater, 27. Februar, Hamburg Kamp-
nagel, 31. März, Kiel Schauspielhaus
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